
Paraguayische Hauptstadt Asunción: Sonnenstaat mit Florida-Klima und niedrigen Lebenshaltungskosten
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Wer hört, was er sagt, und liest, was
er schreibt, hat gute Gründe, an
seinem Verstand zu zweifeln.

Wild gestikulierend und rot vor Wut sitzt
Jürgen Hass, 56, im Restaurant des Shera-
ton-Hotels in der paraguayischen Haupt-
stadt Asunción. Hastig schüttet er Beleidi-
gungen gleich kübelweise aus: über das
Beamtentum im Allgemeinen und über die
deutsche Botschaft im Besonderen.

„Die wollen mein Lebenswerk zer-
stören“, bricht es aus Hass heraus. Und
dann ist er nicht mehr zu bremsen. Un-
fähige Beamte seien das. Faulpelze. Nichts-
nutze. Gesetzesbrecher. Von „Lügnern und
Betrügern“ ist die Rede.

Hass hasst Beamte. Er hat den Diplo-
maten diese Werturteile und weit Gröberes
mehrfach schriftlich übermittelt. Sie haben
eine Strafanzeige gegen ihn gestellt. 

Das „Lebenswerk“, von dem Hass
spricht, ist noch irritierender als seine Ti-
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raden. Er habe „eine Vision“, sagt er. In
Paraguay und in anderen Ländern habe er
die Vaterschaft für mehr als 300 Mädchen
und Jungen anerkannt. Sie seien damit
deutsche Staatsbürger geworden.

Den in Armut lebenden Kindern wolle
er nun zu einem deutschen Pass und zu So-
zialleistungen verhelfen, sagt Hass. Die Ge-
setzeslage in Deutschland erlaube das. Und
tatsächlich: Hass ist dabei, ein veritables
Bundesgesetz auszuhebeln. Das Kind-
schaftsrechtsreformgesetz von 1998, sagt
er, werde dazu führen, dass seine Kinder in
Hamburg, Berlin oder München „auf Kos-
ten der Deutschen studieren können“. Bis
zum Jahresende will er mit Hilfe von Un-
terstützern „weltweit 1000 Anerkennungen
schaffen“. Ohne auch nur ein Kind selbst
gezeugt zu haben. 

Sein „privates Entwicklungshilfepro-
gramm“ sei „effizienter“ als jedes staatli-
che, behauptet Hass. Immerhin lande das
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Geld „direkt in bedürftigen Familien“. Ihn
selbst kostet das so gut wie nichts. Er
braucht keinen Unterhalt für die Kinder
zu zahlen. Seine Frührente, rund 1000
Euro, ist nicht pfändbar. „Nur so funktio-
niert es“, sagt Hass. 

Aber Hass macht sich nicht viel Mühe,
sein eigentliches Motiv zu verbergen.
Deutschland, sagt er, habe ihn „schlimmer
behandelt als jeden Hund“. Er habe un-
schuldig im Gefängnis gesessen. Der Staat
verbiete ihm seinen Job als Rechtsberater.
Deswegen führe er „einen persönlichen,
privaten Rachefeldzug“.

Dann wütet er wieder über die Diplo-
maten. Denn die Botschaft verweigert die
Beurkundung der Vaterschaften und die
Ausstellung von Kinderpässen. Aber das
sei illegal, sagt Hass, die Beamten „werden
mich nicht aufhalten können“. Fast be-
drohlich fuchtelt er dabei mit den Armen
wie ein Volkstribun. 
S O Z I A L S T A A T

Der Rächer
In Deutschland fühlte sich Jürgen Hass schlecht behandelt. Jetzt erkennt der Rheinländer in Paraguay

und anderswo die Vaterschaft Hunderter ausländischer Kinder an. Er will ihnen einen 
deutschen Pass und Sozialleistungen verschaffen und dem Staat schaden. Ein Gesetz macht es möglich.
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Hass hat zwei Seiten. Er kann auch
freundlich und charmant sein. Ein Sonny-
boy geradezu. Wer ihn aber so fauchen
und schnauben hört, spürt, dass da kein
Robin Hood erklärt, wie er Armen und
Entrechteten Gutes tun will. Ein Mann
spricht da, der mit Deutschland noch eine
Rechnung offen hat. Sein Treiben gefällt al-
lerdings auch der paraguayischen Justiz
nicht. Sie hatte den Verdacht, Hass wolle
das Adoptionsrecht des Landes umgehen,
und steckte ihn 15 Tage in Haft – obwohl
Hass niemals ein Kind adoptieren wollte. 

Manisch wirkt der Mann. Getrieben. Be-
sessen. Aber man macht es sich zu leicht,
Kinderfreund Hass, paraguayische Kinder: „Sie sollen auf Kosten der Deutschen studieren können“
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wenn man den gebürtigen Rheinländer
kurzerhand für verrückt erklärt. Hass hat
im Kindschaftsrecht von 1998, das der heu-
tige CDU-Generalsekretär Ronald Pofalla
damals als einen „Meilenstein auf dem
Weg zur substantiellen Fortentwicklung
des Kindeswohls“ pries, eine Schwäche
entdeckt. Und so eine Schwäche verzeiht
einer wie Hass dem Staat nicht. 

Es gibt in dem gutgemeinten Gesetz aus
den letzten Monaten der Ära Kohl eine
Grauzone, die seine Vaterschaften zu Lasten
der deutschen Steuerzahler ermöglicht.
Hass macht sich zunutze, dass sich der Staat
nicht mehr unnötig in einen sensiblen Be-
reich der Familien einmischen wollte. Zuvor
hatten die Jugendämter in Westdeutschland
ein Vetorecht, wenn ein Mann das minder-
jährige uneheliche Kind seiner Partnerin als
eigenes anerkennen wollte. 

Jetzt muss die Mutter zustimmen – und
die Vaterschaft ist perfekt. „Das entsprach
dem gesellschaftlichen Wandel“, sagt die
CDU-Abgeordnete Ilse Falk, damals eine
treibende Kraft im Gesetzgebungsverfah-
ren. Der Bundestag habe dafür sorgen wol-
len, „dass ein unehelich geborenes Kind ei-
nen Mann als Vater erleben kann, der nicht
sein biologischer Vater ist, ohne dass der
Staat eingreift“. 

Das sinnvolle Recht hat allerdings eine
Schwäche: Es lädt zum Missbrauch ein. 
So muss etwa eine ledige ausländische
Schwangere oder Mutter, die sich über län-
gere Zeit befristet in Deutschland aufhält
und ausgewiesen werden soll, nur einen
deutschen Mann finden, der sich zum Va-
ter ihres minderjährigen Kindes erklärt.
Dann darf sie bleiben, weil das Kind mit
der Anerkennung deutscher Staatsbürger
wird und samt Mutter ein Bleiberecht be-
kommt. Ein biologischer Nachweis wird
nicht verlangt. Und: Es fließen immer Kin-
dergeld und häufig Sozialhilfe.

„Solchen Missbrauch haben wir nicht
absehen können“, sagt die Christdemo-
kratin Falk. 

Spät erst wurden die Innenminister der
Länder auf das Problem aufmerksam. Ihre
Ausländerbehörden hatten herausgefun-
den, dass vom April 2003 bis Ende März
2004 insgesamt 1694 Ausländerinnen nur
deswegen ein Aufenthaltsrecht erhielten,
weil deutsche Männer die Vaterschaft ihres
Kindes anerkannt hatten – in vielen Fällen
wurde offenbar das Gesetz missbraucht. 

Die Tricks, mit denen das Kindschafts-
recht durch Schein-Vaterschaften inzwi-
schen überlistet wird, lassen selbst abge-
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brühte Verwaltungsbeamte sprachlos wer-
den. So beobachten sie etwa in Berlin das
Treiben eines arbeitslosen Hauptstädters,
für den das Sammeln von Vaterschaften
zum Broterwerb geworden ist.

Seit drei Jahren erkennt der Mittdreißi-
ger aus dem Bezirk Neukölln jährlich etwa
zehn Vaterschaften für Kinder lediger Müt-
ter aus Bosnien und Vietnam an. Den Müt-
tern sichert er zumeist ein Bleiberecht und
Sozialhilfe, den Kindern Sozialhilfe, Kin-
dergeld und Unterhalt. Der Schaden, der
dem Staat allein in diesem Fall durch die
Schein-Vaterschaften entstand, wird auf
fast eine halbe Million Euro geschätzt.
„Machen können wir nichts“, sagt ein
zuständiger Beamter. Denn der Arbeitslo-
se ist kein Betrüger, sondern eine ehrliche
Haut. Er verschweigt den Behörden nicht,
dass er von dubiosen Hintermännern der
Frauen pro Vaterschaftsanerkennung rund
1500 Euro erhält – und verzichtet auf das
Arbeitslosengeld, das ihm sonst zustünde.

Es gibt noch Schlimmeres. Osteuropäi-
sche Kriminelle lassen Helfer in Berliner
Säuferkneipen bevorzugt nach Sozialhilfe-
empfängern Ausschau halten. Denn die ha-
ben keine Unterhaltszahlungen zu be-
fürchten, wenn sie für Beträge zwischen
1000 und 2000 Euro die Vaterschaft für ein
Kind aus Bukarest, Sofia oder Kiew aner-
kennen. Mütter und Kinder erhalten ein
Aufenthaltsrecht in Deutschland – und
nicht wenige Frauen wurden gezwungen,
als Prostituierte zu arbeiten.

Zu diesen Halunken gehört Jürgen Hass
nicht. Es war wohl wirklich Mitleid, das
97
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Vater Riedmayer, Tochter Yaneleg
Kindern helfen, Deutschland schaden
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ihn vor ein paar Jahren dazu brachte, der
damals 15 Jahre alten Karina E. zuzuhören.
Sie saß weinend in einer Kölner Eisdie-
le, sie ging auf den Babystrich und war
schwanger geworden von einem ihrer Frei-
er. Und weil sie den Vater ihres Kindes
nicht nennen konnte, warfen ihr die zu-
ständigen Ämter eine Verletzung der so-
genannten Mitwirkungspflicht vor. Sie ver-
weigerten ihr den Unterhaltsvorschuss.

Hass war empört. Vor dem Jugendamt
der Stadt Meerbusch erkannte er am 25.
Juni 2002 die Vaterschaft für den Jungen
der Kinderprostituierten an. Umgehend
erhielt die Mutter den Unterhaltsvorschuss
von 151 Euro vom Staat – weil Hass zu we-
nig Rente bekam, um zahlen zu müssen. 

Hass begann, Vaterschaften zu sammeln.
Einer der Gründe: Es machte ihn wütend,
dass die Justiz ihn immer wieder neu dafür
bestrafte, dass er ständig Rechtsberatun-
gen gegen Entgelt gab, ohne dafür zuge-
lassen zu sein. 

Bußgelder von insgesamt rund 100000
Euro wurden ihm auferlegt. Und weil er sie
nicht bezahlte, musste er mehrmals in Er-
zwingungshaft. Er wisse „mehr als viele
Juristen“, sagt Hass. Er werde den Staat so
lange schädigen, bis ihm die Erlaubnis zur
Beratung gegeben werde.

Seine Tatwaffe ist zumeist das Internet.
Fast täglich quält Hass Behörden mit Mails,
die geöffnet, gelesen und beantwortet wer-
den müssen. In der deutschen Botschaft
in Asunción lagern inzwischen mehr als
tausend Seiten von ihm. Von den 162 An-
fragen nach dem im Januar in Kraft getre-
tenen Informationsfreiheitsgesetz, die bis
zum vergangenen Donnerstag im Auswär-
tigen Amt eingingen, stammen über 100
von Hass. 

Fast überall, wo er auftrat, stöhnen Men-
schen auf, wenn sie an ihn erinnert wer-
den. „Hass hat uns schwer zu schaffen ge-
macht“, sagt etwa Horst Wörthwein, Ord-
nungsamtschef der Gemeinde Neulußheim
nahe Mannheim. Hass war Mitte der neun-
ziger Jahre in das Dorf gezogen. 

In Wahrheit sind die Neulußheimer
glimpflich davongekommen: Es gibt nur
zwei Aktenordner über Hass. So bean-
tragte er am 4. April 1996 einen Gewerbe-
schein für einen „Deflorationsservice“. Er
erhielt die Gewerbeerlaubnis. „Wir hatten
rechtlich keine andere Möglichkeit“, sagt
Wörthwein.

Weit schlimmer hat es Rees getroffen,
ein solides Städtchen am Niederrhein mit
langer Flusspromenade, traditionell christ-
demokratischer Ratsmehrheit und einem
Bollwerk aus massiven mittelalterlichen
Festungsanlagen. Hier nahm Hass jahre-
lang die Verwaltung unter Feuer. Akten-
ordner auf einer Breite von vier Metern
sind stumme Zeugen jener Zeit.

In Rees lebte Hass mit seiner Frau und
zwei Söhnen, ehe er geschieden wurde. Er
unterhielt eine Versicherungsagentur und
trieb in den siebziger und achtziger Jahren
98
als FDP-Abgeordneter sein Unwesen. Er
klagte gegen dies und das. Meistens verlor
Hass, selten gab es einen Sieg.

Einmal aber genoss er einen Triumph.
Ihm fiel auf, dass sich Bestimmungen des
nordrhein-westfälischen Kommunalwahl-
gesetzes über Wahlbezirke widersprachen.
Das war eigentlich nicht schlimm. Hass
klagte, und die Kommunalwahl von 1979
wurde wiederholt. Der Landtag reformier-
te das Kommunalwahlgesetz.

Es war wohl die schönste Zeit im Leben
des Jürgen Hass. Er hatte die Stadt in die
Knie gezwungen und das Land. Er genoss
die Schlagzeilen in den Zeitungen. Und er
konnte sich an den Blicken der Bürger von
Rees weiden, die zu ihm aufsahen: Einer
von ihnen, der Kaufmann Hass, hatte es
denen da oben gezeigt. Und wie. 

Die Bürger mögen so etwas. Es hat den
Anschein von Zivilcourage. Sie belohnten
Hass reichlich: In seinem Wahlbezirk er-
hielt der Freidemokrat 47 Prozent der
Stimmen. Für die örtliche FDP war dieses
Ergebnis nicht weniger spektakulär als die
erste Mondlandung für die Amerikaner. 47
Prozent für eine Partei, die schon oft ums
Überleben kämpfte? Der Bundesvorsit-
zende Hans-Dietrich Genscher schrieb an-
erkennende Worte nach Rees. 

Von einer „tragischen Figur“ indes
spricht Vize-Bürgermeister Peter Wismans.
Intelligent und rhetorisch begabt sei Hass
gewesen: „Aber auf eine geniale Idee, die
er pro Monat hatte, kamen zehn völlig ab-
wegige, mit denen er seinen Ruf ruinierte.“
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1987 mutierte Hass vom Querulanten
zum Beamtenhasser. Er wurde wegen Be-
trugs zu drei Jahren Freiheitsstrafe verur-
teilt. Zu Unrecht, sagt er. Es wurde sein
Trauma. Und er lastete es dem Staat an,
dass er aus der Bahn geriet: Einst Abitur
auf einem Abendgymnasium, dann Studi-
um an einer Wirtschaftsakademie. Nun
Jobverlust, Scheidung, Suizidversuch.
Frührentner mit 38 Jahren. 2004 der Of-
fenbarungseid. 2005 ein Haftbefehl in
Deutschland wegen Betrugsverdachts. 

Hass, diagnostizierte eine Gutachterin
vor Gericht, sei ein „sehr intelligenter, sehr
empfindsamer“ Mensch. Aber er führe „ei-
nen Feldzug gegen die Justiz und die
Behörden“.

Mit der Energie eines Marathonläufers
geht er gegen den Staat vor. Klagen, Wün-
sche, Beschwerden. Hundertfach. 2004 war
er mit einer Rumänin befreundet, die ihn
im rheinland-pfälzischen Speyer mit der
ebenfalls aus Rumänien stammenden Doi-
na G., 35, bekanntmachte. G. steckte in
der Klemme: Schwanger, mit einem Touris-
tenvisum, war sie nach Deutschland ge-
kommen, um einen Neuanfang zu wagen. 

Hass half: Das Jugendamt im rheinland-
pfälzischen Speyer beurkundete am 16. Juli
2004 unter der Registernummer 122/2004
die Anerkennung der Vaterschaft durch
Jürgen Hass für das noch ungeborene
Kind, „voraussichtlicher Entbindungster-
min“ 15. November 2004. Hass war zufrie-
den: „Doina darf in Deutschland bleiben.“

Vor einem Notar im baden-württember-
gischen Schwetzingen erkannte er im Ja-
nuar 2005 die Vaterschaft für die Inderin
Sunita R., 36, an. Sie und ihre zwei Kinder
erhielten daraufhin ein Aufenthaltsrecht.
Er sei „an einem Tag Vater und zweifa-
cher Großvater“ geworden. „Wer schafft
das schon?“

Der findige Hass ersann immer neue Va-
rianten, das Kindschaftsrecht auszunutzen:
Eine nordrhein-westfälische Großbank
musste wegen Hass viel Geld abschreiben.
Sie hatte Harald A. den Kauf einer so-
genannten Schrottimmobilie finanziert, de-
ren tatsächlicher Wert weit unter dem
Kaufpreis lag. A. war pleitegegangen. Rund
100000 Euro Schulden bei der Großbank
blieben nach der Zwangsversteigerung
übrig, das Einkommen des Mannes wurde
gepfändet. „Ich riet ihm, Vaterschaften an-
zuerkennen“, sagt Hass.

Die Bank konnte monatlich rund 400
Euro bei Harald A. pfänden lassen. Mit
der Anerkennung von Vaterschaften aber
steigt der nicht pfändbare Freibetrag von
rund 985 Euro beim ersten Kind um rund
370 Euro, beim zweiten und dritten Kind
um rund 206 Euro. Hass vermittelte A. drei
Kinder lediger Mütter aus Moldawien und
Rumänien, der Schuldner erkannte die Va-
terschaft für sie an. Die Bank ging leer aus,
sie gab sich mit einem Vergleich zufrieden.
A. zahlte nur 2000 Euro. „Das Kind-
schaftsrecht ist ein Segensbringer“, sagt
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Hass, „es führt zu ausgleichender Gerech-
tigkeit.“ 

Hass ging auf Europa-Tournee. Mit sei-
ner rumänischen Freundin warb er in Bu-
karest um ledige Mütter und deren Kin-
der. Etwa 30 Vaterschaften will er dort,
weitere 30 in der Ukraine, um die 50 in Un-
garn, etwa 20 in Moldawien und jeweils
rund 80 in Russland und Indien anerkannt
haben. In Osteuropa war er mehrfach un-
terwegs, um Interessenten zu finden. In
Indien etwa hat er über das Internet Kon-
takte zu Waisenhäusern geknüpft.

Anfang 2005 zog es Hass nach Paraguay.
In dem Sonnenstaat, der landschaftlich un-
auffällig ist, aber ein so angenehmes Klima
wie Florida vorzuweisen hat, lässt es sich
von 500 Euro im Monat leben. Rinderfilet
gibt es zum Kilopreis von umgerechnet
fünf Euro, für eine 100-Quadratmeter-Woh-
nung zahlt Hass nahe Asunción monatlich
100 Euro. Er habe dorthin Geschäftskon-
takte gehabt, sagt Hass.
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Flüchtiger Hass*, deutsche Botschaft in Asunción: Strafanzeige nach der Beleidigung von Diplomaten
In Paraguay wurde er geradezu hyper-
aktiv. Vor allem, als die Botschaft sich wei-
gerte, seine Vaterschaften zu beurkunden.
Hass hatte getönt, Hunderten Kindern zu
Sozialleistungen aus Deutschland verhelfen
zu wollen. Prompt lehnte die Botschaft die
Beurkundung und die Ausstellung von
Kinderpässen ab, weil mit ihnen „erkenn-
bar unerlaubte oder unredliche Zwecke
verfolgt werden“. 

Hass klagt, natürlich. Vor dem Berliner
Verwaltungsgericht sind mehrere Verfah-
ren anhängig. Ein Beschluss des Berliner
Landgerichts vom Dezember 2005 stärkt
seine Position: Eine Vaterschaft sei „wirk-
sam anerkannt, wenn keine Vaterschaft ei-
nes anderen Mannes besteht, die Mutter
zugestimmt hat und die Anerkennung öf-
fentlich beurkundet wurde“. 

Hass darf guter Hoffnung sein, dass die
meisten seiner Kinder bald deutsche
Staatsbürger werden. „Wenn eine Vater-
schaft im Ausland vor einer offiziellen Stel-

* Auf der brasilianischen Seite der Wasserfälle von Iguaçu
im Dreiländereck zwischen Paraguay, Argentinien und
Brasilien.
100
le, etwa von einem Notar, beurkundet
wird, gilt sie im Allgemeinen auch in
Deutschland“, sagt Klaus-Jürgen Grün,
Richter an einem Familiensenat des hessi-
schen Oberlandesgerichts in Frankfurt. 

In den nächsten Monaten wird ein span-
nender Wettlauf zwischen Hass und sei-
nem ärgsten Feind, der Bundesrepublik
Deutschland, stattfinden. Justizministerin
Brigitte Zypries (SPD) hat im April einen
Gesetzentwurf vorgelegt, mit dem sie
Behörden ermächtigen will, Vaterschafts-
anerkennungen anzufechten. Für „schüt-
zenswert“ hält die Ministerin sowohl 
leibliche als auch sogenannte soziale Vater-
schaften, in denen Männer ein Kind aner-
kennen, dessen biologischer Vater sie nicht
sind. „Vaterschaften, die allein anerkannt
werden, um staatsangehörigkeits- und aus-
länderrechtliche Vorteile zu erlangen“, sei-
en nicht schützenswert.

Bis die Gesetzesänderung verabschie-
det wird, will Hass in seinem Krieg gegen
den Staat aufrüsten. Er hat ein Netzwerk
von angeblich Dutzenden Helfern auf-
gebaut – Männer seien das, die „ebenfalls 
vom Staat schlecht behandelt wurden und
es ihm auf dieselbe Weise heimzahlen 
wollen“. 

Der Würzburger Familienvater Dittmar
Riedmayer, 61, gehört dazu, ein Betriebs-
wirt und ehemaliger Manager der Fleisch-
handelsbranche. Das Landgericht Würz-
burg verurteilte ihn im Februar 2002
wegen Betrugs zu dreieinhalb Jahren Ge-
fängnis, zwei Jahre musste er absitzen.
Riedmayer fühlt sich unschuldig, er redet
von einer Diktatur der Justiz in Bayern
und davon, dass er „reif gewesen“ sei, weil
er gegen Politiker vorgegangen sei. Ried-
mayer, verheiratet, eine 13-jährige Tochter,
hat Krebs. Der Staat, sagt er, habe ihn
„krank gemacht“.

Dieser Staat soll nun blechen – zum Bei-
spiel für die Paraguayerin Yaneleg Lancing
de Buhl, 24. Riedmayer hatte in Paraguay
Jürgen Hass und Yaneleg kennengelernt.
Er war „beeindruckt“ von Hass’ Idee zum
Doppelschlag: Kindern helfen und
Deutschland schädigen. Vor einem Würz-
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burger Notar erklärte er die Vaterschaft
für die junge Frau und ließ sie unter der
Nummer 1692/2005 beurkunden.

Yaneleg Lancing de Buhl hat sich dar-
über sehr gefreut. Sie wolle „in Deutsch-
land Medizin studieren“. „Sie wird nun
Deutsche, bekommt einen deutschen Pass,
kann Bafög beantragen und ihren Traum
verwirklichen“, behauptet Riedmayer.
Nachteile braucht Riedmayer nicht zu be-
fürchten. Er muss keinen Unterhalt zah-
len. Auch er ist Frührentner, seine Bezüge
sind nicht pfändbar.

Zum Clan der Vaterschaftsanerkenner
um Hass gehört ebenso der seit 1979 in Pa-
raguay lebende Berliner Werner Stassek,
67. Stolz zeigt der gelernte Buchdrucker,
der ebenfalls von einer nicht pfändbaren
Rente lebt, zwei Urkunden vor, die ihm
die Meldebehörde von San Antonio, ei-
nem Ort in der Umgebung Asuncións, am
2. Februar ausgestellt hat. Der Junge Blás
Javier Stassek Ayala, 12, und dessen
Schwester Anamar Araceli Stassek Ayala,
4, sind darin als seine Kinder ausgewie-
sen. „Wenn sie älter sind, können sie ihr
Glück in Deutschland versuchen“, sagt
Stassek. 

Hass will die Zeit nicht untätig ver-
streichen lassen. „Wenn ich hier tatsäch-
licher Erzeuger eines Kindes bin, hat die
Botschaft keine Chance“, sagt er, „dann
müssen sie mich als Vater anerkennen.“
Und dann schleicht sich ein spitzbübi-
sches Lächeln in sein Gesicht: „Davor 
wird sich der Staat auch nicht mit einer
Reform des Kindschaftsrechts schützen
können.“

Zwei Frauen, behauptet Hass, seien be-
reits schwanger von ihm, „ein paar warten
darauf, dass es passiert“.

Sie werden sich wohl etwas gedulden
müssen. Hass hat sich vor ein paar Tagen
ins nahe Brasilien abgesetzt um sich, unter
anderem, die spektakulären Wasserfälle
von Iguaçu anzusehen. Er kam nicht als
Tourist: Er hatte erfahren, dass die Justiz in
Paraguay wegen seiner Vaterschaftsaner-
kennungen mal wieder einen Haftbefehl
gegen ihn erlassen hatte. Carsten Holm
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